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1. Leitbild, Haltung und Grundverständnis 

Die GPWO mbH versteht sich als sicherer, verlässlicher und entwicklungsförderlicher Ort für Kinder 

und Jugendliche, deren Lebenslagen durch Belastungen, Instabilität oder Krisen geprägt sind. Unser 

Auftrag ist es, jungen Menschen Schutz, Orientierung und neue Perspektiven zu ermöglichen. Wir 

glauben an die grundlegende Fähigkeit jedes Kindes, zu wachsen, sich zu stabilisieren und positive 

Beziehungen aufzubauen. 

Die Grundlage unseres Handelns bildet eine professionelle pädagogische Haltung: 
wertschätzend, klar, bindungsorientiert und frei von Gewalt. Wir schaffen ein Umfeld, in 
dem Kinder und Jugendliche sich sicher fühlen, sich äußern dürfen und erleben, dass ihre 
Anliegen ernst genommen werden. 

Kinderschutz ist für uns kein einzelner Baustein – er ist ein verbindlicher Rahmen, in dem 
sich unser gesamtes pädagogisches Handeln bewegt. 

1.1 Unser Leitbild 

Unser Leitbild basiert auf sechs Grundpfeilern: 

Schutz – Beziehung – Beteiligung – Entwicklung – Transparenz - Kommunikation 

Wir stehen in unseren Einrichtungen dafür, dass: 

 Kinder und Jugendliche vor Gewalt und Übergriffen geschützt sind, 
 Beziehungen verlässlich und professionell gestaltet werden, 
 Beteiligung alltäglich möglich und ernst gemeint ist, 
 Entwicklung durch individuelle Förderung und klare Strukturen gelingt, 
 und alle Abläufe für junge Menschen verständlich und nachvollziehbar sind. 

Wir begegnen Kindern und Jugendlichen mit Respekt – unabhängig von Herkunft, Identität, 
Religion oder Fähigkeiten. 

1.2 Menschenbild und pädagogische Grundhaltung 

In unserem Grundverständnis sind junge Menschen kompetente und aktive Gestalter*innen 
ihres Lebens. Sie handeln nicht zufällig oder „grundlos“. Ihr Verhalten ist Ausdruck ihrer 
Erfahrungen, Bedürfnisse und Versuche, mit Herausforderungen umzugehen. 

Unsere Grundhaltung gegenüber Kindern und Jugendlichen umfasst: 

 Wertschätzung: Jeder Mensch ist bedeutsam. 
 Beziehungsorientierung: Vertrauen wird durch klare, stabile und einfühlsame 

Beziehungen aufgebaut. 
 Selbstwirksamkeit: Kinder sollen erleben, dass ihre Entscheidungen Bedeutung 

haben. 
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 Lernorientierung: Fehler gehören zum Leben und sind Chancen – keine Makel. 
 Gewaltfreiheit: Jede Gewaltform wird ernst genommen und aktiv verhindert. 

Wir gestalten pädagogische Räume, in denen Sicherheit und Beziehung die Voraussetzung 
für Entwicklung bilden. 

1.3 Der Schutzauftrag nach § 8a SGB VIII 

Die GPWO erfüllt den gesetzlichen Schutzauftrag zum Schutz von Kindern und Jugendlichen 
vor Gefährdungen.  
 
Dieser Auftrag verpflichtet uns: 

 Anzeichen von Gefährdungen wahrzunehmen, 
 diese professionell einzuschätzen, 
 eine insoweit erfahrene Fachkraft (iseF) einzubeziehen, 
 geeignete Schutzmaßnahmen zu entwickeln, 
 und das Jugendamt zu informieren, wenn die Gefährdung nicht anders abgewendet 

werden kann. 

Der Schutzauftrag umfasst alle Gewaltformen, insbesondere: 

 körperliche Gewalt 
 psychische Gewalt 
 sexualisierte Gewalt 
 Vernachlässigung 
 digitale Gewalt 
 strukturelle Gewalt 

Der Schutzauftrag ist ein Teamauftrag. Jede*r Mitarbeitende trägt Verantwortung und 
handelt nach dem Schutzauftrag. 

1.4 Gewaltformen und Grenzverletzungen  

Gewalt zeigt sich in vielfältigen Formen. Wir unterscheiden: 

Körperliche Gewalt 

Zum Beispiel: Schläge, Schubsen, grobes Anfassen, Schlaf- oder Essensentzug, Fixierungen 

ohne medizinische Indikation. 

Psychische / emotionale Gewalt 

Zum Beispiel: Abwertungen, Beschämungen, Drohungen, Ignorieren, Einschüchterung, 

emotionale Manipulation, Mobbing. 
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Sexualisierte Gewalt  

Jede sexualisierte Handlung, die gegen den Willen einer Person erfolgt oder die aufgrund 

eines Machtgefälles nicht abgelehnt werden kann. Dazu gehören auch digitale Formen, 

Grenzverletzungen, sexualisierte Sprache und übergriffiges Verhalten unter Kindern. 

Strukturelle Gewalt 

Fehlende Ressourcen, mangelnde Aufsicht, unklare Zuständigkeiten, Überlastung von 

Mitarbeitenden. 

Vernachlässigung 

Körperlich (Pflege, Hygiene, Ernährung, medizinische Versorgung) oder emotional 

(Zuwendung, Trost, Bindung). 

Grenzverletzungen 

Handlungen oder Unterlassungen, die persönliche Grenzen berühren – ob gewollt oder 

ungewollt. Sie sind Alarmsignale und werden dokumentiert und reflektiert.  

 

1.5 Kinderrechte und Beteiligung 

Die GPWO mbH verpflichtet sich aktiv zur Umsetzung der Kinderrechte gemäß UN-

Kinderrechtskonvention (UN-KRK vom 14.05.2022) und SGB VIII: 

 Recht auf Schutz 
 Recht auf Privatsphäre 
 Recht auf Mitbestimmung 
 Recht auf Bildung 
 Recht auf Gleichbehandlung 
 Recht auf Informationen 
 Recht auf Beschwerde 
 Recht auf Beteiligung bei allen Entscheidungen 

.. um nur einige zu nennen. 

Kinderbeteiligung findet bei uns statt: 

 im Alltag (Regeln, Tagesstruktur) 
 bei der Hilfeplanung 
 bei Konflikten 
 bei Beschwerden 
 bei der Erstellung individueller Schutzpläne 
 bei Treffen des Kinder- und Jugendrates  

Wir schaffen Räume, in denen Kinder Fragen stellen, Kritik äußern und Entscheidungen 
mitgestalten können. 
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1.6 Nähe und Distanz 

Wir erwarten von unseren Mitarbeitenden professionelle Nähe und klare Grenzen. 

Dazu gehören: 

 transparente Kommunikation, 
 Verzicht auf Geheimnisse, 
 sachliche Dokumentation aller sensiblen Situationen, 
 keine privaten Kontakte außerhalb der Einrichtung, 
 kein Kontakt über private Messenger, 
 keine privaten Geschenke oder Einladungen, 
 kein Alleinsein in geschlossenen Räumen ohne fachliche Notwendigkeit. 

- Nähe ist erlaubt. Grenzverletzungen nicht. - 

1.7 Prävention 

Prävention bedeutet für uns: 

 Risiken zu erkennen, bevor etwas passiert 
 Regeln schaffen Sicherheit 
 alle Mitarbeitenden werden regelmäßig geschult 
 Kinder verstehen ihre Rechte 
 Räume werden so gestaltet, dass Übergriffe erschwert werden 
 Teams reflektieren ihr Handeln kontinuierlich 

-Prävention ist Haltung, Struktur und Handlung zugleich.- 

2. Trägerinterne Schutzinstrumente 

Die GPWO mbH setzt eine Vielzahl systematischer Instrumente ein, um Kinder und 

Jugendliche wirkungsvoll zu schützen, Risiken früh zu erkennen und Mitarbeitende in ihrer 

Handlungssicherheit zu stärken. Diese Instrumente sind verbindlich, transparent und werden 

regelmäßig überprüft. 

Wir unterscheiden drei Bereiche: 

1. Struktureller Schutz 
2. Personeller Schutz 
3. Fachlicher Schutz 

Jeder Bereich umfasst konkrete Maßnahmen, Vorgaben und Verantwortlichkeiten. 

2.1 Struktureller Schutz 

Strukturelle Schutzmaßnahmen beziehen sich auf Rahmenbedingungen, organisatorische 

Aspekte und einrichtungsübergreifende Standards, die gewährleisten, dass Kinder und 

Jugendliche sich sicher fühlen und geschützt sind. 
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2.1.1 Raumkonzepte 

Unsere Räume sind so gestaltet, dass: 

 Kinder Privatsphäre haben, 
 sensible Situationen (Pflege, Kleidung, Schlaf) geschützt, aber nachvollziehbar sind, 
 Türen nicht abgeschlossen werden, außer aus Sicherheitsgründen, 
 Aufenthaltsräume sozialpädagogische Präsenz ermöglichen, 
 gemeinsam genutzte Räume Einsicht gewährleisten. 

2.1.2 Aufsichtspflicht 

Die Aufsichtspflicht richtet sich nach Alter, Entwicklungsstand, Verhalten und 

Gruppendynamik. 

Die Ausgestaltung der Aufsichtspflicht erfolgt einzelfallbezogen und orientiert sich 

verbindlich an einer fachlichen Einschätzung durch das pädagogische Team. Maßgeblich 

hierbei insbesondere das Alter des Kindes bzw. Jugendlichen, der individuelle 

Entwicklungsstand, bekannte Risiko- und Schutzfaktoren, das aktuelle Verhalten sowie 

gruppendynamische Prozesse. 

Die notwendige Aufsichtsintensität wird regelmäßig im Team reflektiert, dokumentiert und 

bei Bedarf angepasst. In Situationen mit erhöhtem Risiko (z.B. neue 

Gruppenzusammensetzungen, Konfliktlagen, Übergänge, emotionalen Krisen, Nachtzeiten 

oder Außenaktivitäten) wird die Aufsicht intensiviert und klar zugewiesen.  

 

Richtlinien: 

 

 Kinder und Jugendliche werden niemals „sich selbst überlassen“. 
 Risiken werden im Team reflektiert. 
 Wegezeiten, Übergänge und Ausgänge werden dokumentiert. 
 Bei Außenaktivitäten bestehen klare Regeln (Gruppenstärke, Wegekarte, 

Verantwortlichkeiten). 
 Nachtbereitschaften kennen klare Abläufe. 

2.1.3 Dokumentationssysteme 

Dokumentation dient dem Kinderschutz, der Transparenz und der Nachvollziehbarkeit. 

Dokumentiert werden: 

 Verhaltensauffälligkeiten 
 Ausnahmesituationen 
 Konflikte 
 Interventionen 
 Arztkontakte 
 Gespräche 
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 Verdachtsmomente 
 Beschwerdeprozesse 

-Dokumente werden sicher verwahrt, mit Zugriffsrechten versehen und nicht manipuliert.- 

2.1.4 Vertretungsregelung 

Jede Einrichtung verfügt über klare Vertretungs- und Meldewege: 

 Bezugsbetreuung → Teamleitung 

 Teamleitung → Bereichsleiter 

 Bereichsleiter → pädagogische Leitung 

 pädagogische Leitung → Geschäftsführung 

Kinderschutzfragen werden niemals „vertagt“, sondern über die nächsthöhere Ebene sofort 

bearbeitet. 

 

2.2 Personeller Schutz 

Personelle Schutzmaßnahmen beziehen sich auf die Eignung, Schulung und 

Reflexionsfähigkeit der Mitarbeitenden. 

 

2.2.1 Eignungsüberprüfung – nach § 72a SGB VIII 

Alle Mitarbeitenden der GPWO benötigen: 

 ein erweitertes Führungszeugnis (regelmäßig erneuert), 

 eine schriftliche Selbstverpflichtungserklärung zu Nähe-Distanz und Kinderschutz, 

 eine Belehrung und Schulung über interne Schutzstandards. 

Honorarkräfte, Ehrenamtliche und externe Dienstleister werden ebenfalls überprüft. 

Honorarkräfte werden bei der GPWO mbH ausschließlich ergänzend eingesetzt, insbesondere 

in den Bereichen Freizeitangebote, Projektarbeit, kreative oder sportpädagogische Angebote 

sowie zeitlich begrenzte Zusatzangebote. Ein Einsatz von Honorarkräften im originären 

Gruppendienst, in alleiniger Aufsicht, in Nacht- oder Bereitschaftsdiensten, sowie 

kinderschutzrelevanten Entscheidungsprozessen erfolgt nicht. Honorarkräfte unterliegen 

während ihres Einsatzes der fachlichen Weisungsbefugnis der zuständigen pädagogischen 

Fachkräfte, sowie der jeweiligen Leitungsebene und handeln verbindlich nach den 

Schutzstandards, Dienstanweisungen und Verfahrensregelungen der GPWO mbH. 

Vor Aufnahme der Tätigkeit werden Honorarkräfte in das Schutzkonzept eingewiesen und 

schriftlich auf dessen Einhaltung verpflichtet. 
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2.2.2 Personalauswahlverfahren 

Die Personalauswahl bei der GPWO mbH erfolgt unter Berücksichtigung der gesetzlichen 

Vorgaben, insbesondere gemäß § 80 Brandenburgisches Kinder- und Jugendschutzgesetz 

(BbgKJG) und orientiert sich neben fachlichen Qualifikationen ausdrücklich an der 

persönlichen Eignung im Hinblick auf Kinderschutz, Haltung und Reflexionsfähigkeit. 

Neue Mitarbeitende werden nicht nur nach fachlicher, sondern auch nach persönlicher 

Eignung ausgewählt. 

Dazu gehören: 

 Motivationsgespräch 
 Reflexionsfragen zu Nähe und Distanz 
 Fallvignetten 
 Einschätzung der Haltung zu Kinderschutz 
 Doppelbesetzung in der Einarbeitung 
 Probezeit-Feedbackgespräche 

 
2.2.3 Fortbildungen 

Alle Mitarbeitenden werden Schulungen zu folgenden Themen ermöglicht: 

 sexualisierter Gewalt 
 Bindung und Trauma 
 Nähe-Distanz 
 Schutzauftrag (§ 8a) 
 Beschwerdeverfahren 
 Rechtliche Grundlagen 
 Dokumentation 
 Kommunikation und Konflikteskalation 
 Prävention digitaler Gewalt 

Darüber hinaus ist die Teilnahme an einer Kinderschutzschulung, durch unsere 
trägerinternen Kinderschutzfachkräfte, mindestens einmal im Kalenderjahr, obligat.  

2.2.4 Dienst- und Verhaltensvereinbarungen 

Die GPWO mbH hat interne Standards, die Mitarbeitende verbindlich einhalten müssen: 

 transparente Kommunikation 
 keine privaten Geschenke 
 keine privaten Kontakte über Social Media 
 Einhaltung des Vier-Augen-Prinzips 
 keine Geheimnisse gegenüber Kindern 
 keine Nutzung privater Mobiltelefone mit Kindern 
 keine unangemessene Nähe oder Intimität 
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 klare körperliche Grenzen 

Verstöße werden reflektiert, dokumentiert und nach Prüfung durch die Geschäftsführung 
abgemahnt. 

Die GPWO mbH verfügt über interne Standards, welche in Tätigkeitsbeschreibungen 
festgeschrieben sind.  
 

2.3 Fachlicher Schutz 

Fachliche Schutzmaßnahmen sichern die Qualität des pädagogischen Handelns. 

 

2.3.1 Risikoanalysen 

Wir führen drei Risikoanalysen durch: 

a) Formale-organisatorische Risikoanalyse 

Bewertet: 

 Räumliche Risiken 
 Personalstruktur 
 Dienstzeiten 
 Übergänge 
 Ausflüge 
 Nachtstrukturen 

 

b) Fachliche Risikoanalyse 

Bewertet: 

 Gruppendynamik 
 Konfliktpotenziale 
 Entwicklungsrisiken 
 Traumafolgen 
 Risikoverhalten 
 sexualisierte Übergriffe in der Vergangenheit 
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c) Risikoanalyse im Hilfeprozess 

Bezieht ein: 

 Elternkontakte 
 Umgang 
 Beurlaubungen 
 häusliche Gefährdungsmomente 
 digitale Risiken (Chats, Online-Kontakte) 

 
2.3.2 Teamkultur und Reflexion 

Kinderschutz erfordert eine offene, ehrliche Teamkultur ohne Angst vor Fehlern. 

Elemente zur Sicherstellung: 

 regelmäßige Teamsitzungen 
 monatliche Fallkonferenzen 
 Supervision 
 Anlassbezogene Reflexionsgespräche 
 Krisenteam (Geschäftsführung, Pädagogische Leitung, Ansprechpartner) bei 

schweren Vorfällen 
 Transparenz gegenüber Leitung und Jugendamt 

2.3.3 Rolle der Ansprechpartner*innen 

Der Träger verfügt über eine Kinderschutzkoordinatorin, die: 

 fachliche Fragen begleitet 
 Mitarbeitende berät 
 Teamreflexion moderiert 
 interne Meldungen entgegennimmt 
 das Verfahren dokumentiert 
 mit der Pädagogischen Leitung zusammenarbeitet 

 

3. Pädagogische Interventionen im Alltag 

Der Alltag in einer stationären Einrichtung ist der zentrale Ort, an dem Schutz, Beziehung 

und Entwicklung stattfinden. Pädagogik entsteht nicht erst in Krisensituationen, sondern 

kontinuierlich – in Gesprächen, im gemeinsamen Essen, in Routinen, in Konflikten, in kleinen 

und großen Übergängen. 

Ziel dieses Kapitels ist, Mitarbeitenden klare, verlässliche Leitlinien zu geben, wie sie Kinder 

und Jugendliche im Alltag sicher begleiten und gleichzeitig Risiko- und Gewaltvorkommen 

reduzieren. 
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Alltagsinterventionen sollen: 

 Schutz fördern, 
 Eigenverantwortung stärken, 
 Entwicklung positiv beeinflussen, 
 Beziehung ermöglichen, 
 Struktur geben, 
 und Grenzüberschreitungen verhindern. 

 
3.1 Grundprinzipien der Pädagogik im Alltag 

Unsere Alltagsarbeit basiert auf fünf zentralen Prinzipien: 

1. Professionelle Präsenz 

Mitarbeitende sind sichtbar, aufmerksam und als verlässliche Bezugspersonen verfügbar. 

2. Transparenz 

Kinder verstehen Abläufe, Regeln und Entscheidungen – ohne Geheimnisse, ohne 

Machtspielchen. 

3. Bindungsorientierung 

Beziehungsangebote sind warm, kontinuierlich und zugleich professionell. 

4. Struktur & Halt 

Klare Strukturen schaffen Sicherheit, gerade für Kinder mit traumatischen Erfahrungen. 

5. Entwicklungskompetenz 

Mitarbeitende interpretieren Verhalten als Ausdruck eines Bedürfnisses, nicht als 

„Fehlverhalten“. 

 

3.2 Alltagsgestaltung als Schutzraum 

Der Alltag bietet viele Möglichkeiten, Sicherheit zu erhöhen und Risiken zu reduzieren. 

Dazu gehören: 

 klare Tagesstrukturen 
 verlässliche Regeln 
 gute Übergänge (Morgen, Schulstart, Essen, Schlafen) 
 konsequente Einhaltung des Vier-Augen-Prinzips 
 offene Türen in sensiblen Situationen 
 Transparenz bei Entscheidungen 
 Gesprächsangebote nach Konflikten 
 ruhige Ritualmomente (z. B. Abendgespräche) 
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Kinder müssen wissen: 

-In dieser Einrichtung verstehe ich, was passiert. 
Ich weiß, wer für mich da ist und fühle mich sicher.- 

 
3.3 Gesprächsführung im Alltag („Beziehungsorientierte Sprache“) 

Mitarbeitende nutzen eine Kommunikation, die: 

 wertschätzend ist, 
 klare Grenzen benennt, 
 Verantwortung transparent macht, 
 Raum für Gefühle lässt, 
 ohne Beschämung auskommt, 
 Alter & Entwicklungsstand berücksichtigt. 

Grundregeln: 

 kurze, klare Sätze 
 keine Ironie 
 keine Drohungen 
 keine moralischen Urteile 
 Dialog statt Monolog 
 Zuspruch statt Schuldzuweisung 
 Echtheit statt Autoritätsgehabe 

-Kinder sollen erleben, dass ihre Stimme zählt.- 

 
3.4 Umgang mit Konflikten 

Konflikte sind unvermeidbar und gehören zu jeder pädagogischen Einrichtung. 

Entscheidend ist der professionelle Umgang damit. 

Grundhaltungen: 

 Konflikte früh ansprechen 
 Kinder ernst nehmen 
 Rollen sichtbar machen („Ich bin verantwortlich für Sicherheit.“) 
 keine Eskalationsrituale (laut werden, drohen, Strafen) 
 klare, vorab kommunizierte Konsequenzen 
 Reparatur statt Bestrafung 
 deeskalierende Sprache 
 Raumwechsel, wenn nötig 
 teamgestützte Lösungen bei komplexen Konflikten 

-Konflikte werden dokumentiert und im Team reflektiert.- 
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3.5 Partizipation im Alltag 

Kinder und Jugendliche werden im Alltag der Einrichtungen der GPWO mbH konkret und 

altersangemessen beteiligt, insbesondere bei der Gestaltung ihres unmittelbaren 

Lebensumfeldes und gemeinsamer Abläufe. 

Beteiligung bedeutet nicht „Kinder entscheiden alles“. 

Es bedeutet: 

 Informationen altersgerecht vermitteln 
 Entscheidungen transparent begründen 
 Wahlmöglichkeiten schaffen 
 Mitbestimmung bei der Planung von Ausflügen, Freizeitaktivitäten und 

Ferienangeboten 
 Beteiligung an der Gestaltung der eigenen Zimmer und gemeinschaftlichen genutzter 

Räume 
 Kinder an Gruppenregeln, Tagesstruktur und gemeinsamen Entscheidungen des 

Alltags beteiligen 
 Absprachen/Mitbestimmung zu „Wiedergutmachungen“ nach Konflikten 
 Regelmäßige Beteiligungsformate wie Gruppenrunden, Kinder- und Jugendräte (in 

der Einrichtung, sowie in der Geschäftsstelle) 
 Beteiligung an der Hilfeplanung 
 Raum für Kritik und Rückfragen geben 

Die GPWO mbH verfügt über verbindliche Beteiligungsstrukturen auf Einrichtungs- und 
Trägerebene. In Allen Einrichtungen finden regelmäßig Gruppenratstreffen statt (mindestens 
monatlich), in denen Kinder und Jugendliche Anliegen, Wünsche, Beschwerden und 
Verbesserungsvorschläge einbringen können.  

Darüber hinaus entsenden die Einrichtungen gewählte Vertreter*innen in einen 
trägerweiten Kinder- und Jugendrat. Dieser tagt bis zu viermal jährlich in der Geschäftsstelle 
der GPWO mbH. Die Beteiligung erfolgt altersdifferenziert (Kinder 6-12 Jahre, Jugendliche 
12-18 Jahre), um eine entwicklungsangemessene Mitwirkung zu gewährleisten.  

Themen, Ergebnisse und Rückmeldungen aus dem trägerweiten Kinder- und Jugendrat, 
sowie aus externen Beteiligungsformaten (z.B. Kinder- und Jugendlandesrat) werden in die 
Einrichtungen zurückgespiegelt und dort in Gruppenrunden und Gesprächen mit den 
Kindern und Jugendlichen aufgegriffen. 

-Partizipation stärkt Selbstwirksamkeit und verhindert Ohnmachtserleben – ein zentraler 
Schutzfaktor.- 
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3.6 Präventionsorientierte Haltung im Alltag 

Viele Risiken entstehen nicht durch „besondere Situationen“, sondern in kleinen Momenten: 

 Missverständnisse 
 Übermüdung 
 Stress 
 Strukturbrüche 
 Alleinlassen 
 Überforderung 

 

Daher achten Mitarbeitende auf: 

 geringe Wechsel in der Bezugsbetreuung 
 klare Kommunikation und einheitliches Handeln im Team 
 frühzeitige Entlastung bei Überforderung 
 einen wertschätzenden Umgang im Team 
 regelmäßige Reflexion in Teamsitzungen und Supervision 

Prävention heißt: 
-Risiken erkennen, bevor sie zu Grenzverletzungen werden.- 

 

3.7 Nähe und Distanz im Alltag 

Die Gestaltung von Nähe und Distanz erfolgt in allen Angeboten der GPWO mbH auf 

Grundlage einheitlicher fachlicher Standards. Gleichzeitig wird berücksichtigt, dass sich die 

konkrete Ausgestaltung im pädagogischen Alltag je nach Angebotsform unterscheidet (z.B. 

Erziehungsstellen, Regelwohngruppen, Betreutes Einzelwohnen, Mutter-Kind-Einrichtung). 

Unabhängig von der Angebotsform gelten die nachfolgenden Grundregeln verbindlich für 

alle Mitarbeitenden. Sie werden jeweils kontextbezogen angewendet und im Team 

reflektiert.  

 

Nähe ist gewollt — aber professionell. 

Verständliche Regeln: 

 Körperkontakt nur, wenn es fachlich sinnvoll ist (Trost, Unterstützung, Versorgung) 
 kein Sitzen auf dem Schoß 
 kein Schlafzimmerkontakt ohne Notwendigkeit 
 keine „besten Freundschaften“ zwischen Erwachsenen und Kindern 
 keine Geheimnisse 
 kein Austausch privater Fotos 
 keine Kommunikation über private Messenger 
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 konsequente Transparenz gegenüber dem Team 

Die Kinder müssen jederzeit wissen: 
-Nähe soll ihnen gut tun – nicht verwirren.- 

 

3.8 Übergänge und sensible Situationen 

Besonders gefährdet sind: 

 Morgen- und Abendroutinen 
 Körperpflege 
 medizinische Versorgung 
 Schlafsituationen 
 Konflikte zwischen Kindern 
 Situationen mit wenig Personal 

Hier gelten verstärkte Schutzstandards: 

 Türen nur angelehnt 
 klarer Sichtkontakt 
 Zweitpersonal, wenn möglich 
 Klopfen/Vorankündigungen („Ich komme jetzt rein.“) 
 Dokumentation bei Auffälligkeiten 

3.9 Gruppenprozesse 

Gruppendynamik beeinflusst die Sicherheit stark. 

Wir achten auf: 

 Rollen (dominant, angepasst, Außenseiter, Anführer) 
 Mobbing / Ausschluss 
 sexualisierte Spiel- oder Interaktionsmuster 
 Machtgefälle 
 Rivalitäten 
 „heimliche Regeln“ der Gruppe 

-Die Gruppe ist nie sich selbst überlassen — sie wird gemeinsam aktiv gestaltet.- 
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4. Fortbildungen & Qualifizierungen 

Kinderschutz gelingt nur, wenn Mitarbeitende fachlich kompetent, sicher und reflektiert 

handeln können. Pädagogische Arbeit in stationären Hilfen fordert ein hohes Maß an Wissen, 

Selbstbewusstsein und emotionale Stabilität. Deshalb legt die GPWO mbH großen Wert auf 

kontinuierliche Fortbildung, fachliche Begleitung und eine klare Qualifizierungsstruktur. 

Fortbildungen sind kein „Angebot“, sondern eine verbindliche Grundlage professioneller 

Arbeit. Sie dienen nicht nur der Sicherung unseres Schutzauftrages, sondern auch der 

Entlastung der Mitarbeitenden, sowie der Weiterentwicklung sozialpädagogischer 

Kompetenzen. 

 
4.1 Ziele der Fort- und Weiterbildung 

Die Qualifizierung der Mitarbeitenden hat fünf zentrale Ziele: 

1. Handlungssicherheit im Kinderschutz erhöhen 
2. Fachliche Kompetenzen vertiefen (Trauma, Bindung, Entwicklung, Prävention) 
3. Gefährdungen früh erkennen und einschätzen können 
4. Professionelle Grenzen und Kommunikation stärken 
5. Teamkultur und Reflexionsfähigkeit fördern 

Mitarbeitende sollen Risiken nicht nur erkennen, sondern auch verstehen, einordnen und 
angemessen handeln. 

 

4.2 Pflichtfortbildungen 

Alle Mitarbeitenden nehmen alle 2 Jahre an folgenden Pflichtfortbildungen teil: 

4.2.1 Sexualisierte Gewalt – Grundlagen  

Inhalte: 

 Formen der sexualisierten Gewalt 
 Täterstrategien 
 Schutzfaktoren 
 Risikoanalyse 
 Umgang mit Verdacht 
 Rolle der Mitarbeitenden 
 Handlungs- und Dokumentationspflichten 
 Interne und externe Meldewege 

Ziel: Sicherheit im Umgang mit hochsensiblen Situationen. 
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4.2.2 Kinderschutzverfahren nach § 8a SGB VIII 

Inhalte: 

 rechtliche Grundlagen 
 Warnsignale 
 Dokumentation 
 Prozessabläufe 
 Zusammenarbeit mit iseF und Jugendamt 
 Schutzplanarbeit 

Ziel: Fehlerfreie und sichere Anwendung der Verfahren.  

4.2.3 Nähe-Distanz-Reflexion 

Inhalte: 

 Risiken unsachgemäßer Nähe 
 Grenzverletzungen erkennen 
 professionelle Beziehungen 
 Transparenzpflichten 
 Selbstschutz und Selbstreflexion 

Ziel: Missverständnisse, Fehlinterpretationen und Grenzüberschreitungen vermeiden. 

4.3 Darüber hinaus sind Spezialisierte Fortbildungen möglich: 

 Trauma- und Bindungspädagogik 

 Deeskalations- und Konflikttraining 

 Prävention digitaler Gewalt 

 Jungenpädagogik 

 Mädchenpädagogik 

 LGTBQIA*-Sensibilität 

 Psychische Erkrankungen bei Jugendlichen 

 Ressourcenorientiertes Arbeiten 

 kultursensible Pädagogik 

 Selbstfürsorge & Resilienz 

 Teamkommunikation 

 Kinder psychisch erkrankter Eltern 

 Sucht und Suchtprävention  

 Zeitmanagement 
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4.4 Dokumentation der Fortbildungspflicht 

Alle Schulungen werden dokumentiert: 

 Teilnahmebescheinigungen 
 interne Fortbildungslisten/-erfassung 
 jährliche Überprüfung durch die Leitung 
 Nachweis bei Prüfungen gegenüber dem Jugendamt/MBJS  

4.5 Teamreflexion, Supervision und Coaching 

Regelmäßige Reflexionsräume sind Pflichtbestandteil der Qualitätsarbeit: 

 Teamsupervision (mind. 1x Quartal oder bei Bedarf häufiger) 
 Fachberatung 
 Krisenintervention bei besonderen Vorkommnissen 
 Fallkonferenzen im Team oder teamübergreifend/Kollegiale Fallberatung (KFB) 
 Einzelfallberatung durch die iseF 

Der Schutz von Kindern ist Teamarbeit – und Teams müssen strukturell unterstützt werden. 

4.6 Einarbeitung neuer Mitarbeitender 

Neue Kolleg*innen erhalten ein strukturiertes Einarbeitungskonzept (siehe 

Organisationshandbuch der GPWO mbH): 

1. Einführungsgespräch 
2. Studium des Schutzkonzepts 
3. Einarbeitung in die Dokumentation 
4. Begleitung durch Bezugsbetreuung 
5. Kennenlernen der iseF und Leitungen 
6. Hospitationen mit Auswertung 
7. Feedback nach 2 Wochen, 4 Wochen und 3 Monaten 

Die Probezeit wird aktiv genutzt, um Haltung, Kompetenz und Teamfähigkeit einzuschätzen. 

 
5. Kooperationen & externe Stellen 

Kinderschutz gelingt niemals isoliert. 

Professioneller Schutz entsteht dort, wo Einrichtungen, Fachstellen und Behörden 

verlässlich, transparent und abgestimmt zusammenarbeiten. Die GPWO mbH pflegt deshalb 

verbindliche Strukturen der Zusammenarbeit mit allen relevanten Partnern im Hilfesystem. 

Entsprechende Netzwerkpartner und deren Kontaktdaten hängen in den Projekten aus. 

Kooperation bedeutet: 
-Informationen teilen, Verantwortung klar benennen und gemeinsam handeln.- 



Schutzkonzept GPWO mbH 
 

 
 
Stand Dezember 2025    22    

 

5.1 Grundprinzipien der Kooperation 

Unsere Kooperationen basieren auf folgenden Leitlinien: 

1. Transparenz 

Alle Beteiligten kennen Abläufe, Zuständigkeiten und Meldewege. 

2. Verbindlichkeit 

Absprachen werden dokumentiert und eingehalten. 

3. Fachlichkeit 

Wir ziehen Expert*innen hinzu, wenn Situationen spezifische Kenntnisse erfordern. 

4. Kindeswohlorientierung 

Entscheidungen richten sich niemals nach Teaminteressen, sondern nach der Sicherheit der 
Kinder. 

5. Gleichberechtigte Zusammenarbeit 

Wir begegnen Jugendämtern, Ärzten und Fachstellen auf Augenhöhe – konstruktiv und 
lösungsorientiert. 

 

5.2 Zusammenarbeit mit dem Jugendamt 

Das Jugendamt ist unser zentraler Kooperationspartner. 

Die Zusammenarbeit umfasst: 

 regelmäßige Hilfeplangespräche 
 gemeinsame Einschätzungen bei Kindeswohlgefährdung 
 Austausch über Entwicklungen, Krisen und Bedarfe 
 Abstimmung über Schutzmaßnahmen 
 Meldungen nach § 8a und § 47 SGB VIII  
 Rücksprachen bei Umgangs- und Besuchsregelungen 
 Zusammenarbeit bei Rückführungen, Umzügen oder Neuaufnahmen 

Wir informieren das Jugendamt zeitnah und vollständig, sowie bei meldepflichtigen 
Ereignissen gemäß § 47 SGB VIII – die zuständige Aufsichtsbehörde (MBJS), wenn: 

 ein Verdachtsmoment besteht 
 Kinder akute Gefahr erfahren 
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 die psychische oder körperliche Gesundheit gefährdet erscheinen 
 schwere Vorfälle auftreten 
 externe Stellen eingeschaltet werden müssen 

Wir dokumentieren alle Kontakte schriftlich und nachvollziehbar. 

Meldungen nach § 47 SGB VIII erfolgen gemäß den gesetzlichen Vorgaben unverzüglich über 
die vorgesehenen Meldewege. 

 

5.3 Kooperation mit medizinischen und therapeutischen Stellen 

Kinder und Jugendliche in stationären Hilfen benötigen häufig medizinische oder 

therapeutische Unterstützung. 

Wir arbeiten eng zusammen mit: 

 Kinderärzt*innen 
 Psychotherapeut*innen 
 Psychiater*innen 
 Fachkliniken / SPZ (Sozialpädiatrisches Zentrum) 
 Notaufnahmen 
 Kinderschutzambulanzen 

Ziele der Kooperation: 

 medizinische Abklärung (v. a. bei körperlichen Befunden, Verletzungen, 
sexualisierter/körperlicher Gewalt) 

 Diagnostik 
 therapeutische Versorgung 
 Krisenintervention 
 Medikamentenabsprachen 
 interdisziplinäre Beratung 

-Bei sexualisierter/körperlicher Gewalt erfolgt die medizinische Abklärung ausschließlich 
durch spezialisierte Stellen, niemals durch das pädagogische Personal.- 

5.4 Zusammenarbeit mit Schulen und Bildungseinrichtungen 

Schulen sind häufig die ersten Orte, an denen Verhaltensveränderungen auffallen. 

Wir pflegen: 

 regelmäßige Gespräche 
 Austausch über Leistungsstand, Sozialverhalten und Förderbedarf 
 Absprachen zu Entlastungen 
 gemeinsame Krisenstrategien 
 Informationswege bei Notfällen 
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Wir achten darauf, nur notwendige Informationen weiterzugeben und die Privatsphäre der 
Kinder zu schützen. 

5.5 Kooperation mit Polizei und Ordnungsbehörden 

Polizei wird einbezogen, wenn: 

 schwere Gewaltverbrechen vorliegen 
 akute Gefährdung nicht anders abwendbar ist 
 sexualisierte/körperliche Gewalt mit strafrechtlicher Relevanz vorliegt 
 Kinder vermisst werden 
 strafrechtliche Ermittlungen notwendig sind 

Die Entscheidung über eine Meldung wird grundsätzlich immer: 

 mit der Leitung 
 der Geschäftsführung 
 und der iseF 

abgestimmt – außer es besteht unmittelbare Gefahr, dann hat Schutz Vorrang vor Abläufen. 

5.6 Zusammenarbeit mit Fachberatungsstellen 

Wir arbeiten mit spezialisierten Beratungsstellen zusammen, u. a.: 

 Kinderschutzdienste 
 Beratungsstellen für sexualisierte Gewalt 
 Familienberatungsstellen 
 Trauma- und Krisenzentren 
 Suchtberatungen 
 Beratungsstellen für häusliche Gewalt 
 spezialisierte Gender- oder LGTBQIA*-Stellen 
 Ombudschaftsstellen 

Diese Stellen bieten: 

 Beratung 
 Diagnostik 
 Krisenintervention 
 Fachgespräche 
 Unterstützung in Entscheidungsprozessen 
 Stabilisierung für Kinder und Mitarbeitende 

Fachberatungen werden hinzugezogen, wenn Situationen unklar, komplex oder emotional 
belastend sind. 
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5.7 Netzwerk- und Qualitätsarbeit 

Kooperation wird strukturell gesichert durch: 

 gemeinsame Fallgespräche 
 Netzwerkkonferenzen 
 interdisziplinäre Treffen 
 Qualitätszirkel 
 Teilnahme an regionalen Kinderschutzarbeitsgruppen 
 trägerübergreifende Fortbildungen 

Wir sehen Kooperation nicht als „Pflicht“, sondern als Schutzfaktor. 

5.8 Notfallkooperationen 

In akuten Notsituationen bestehen direkte Kontakte zu: 

 Polizei (110) 
 Rettungsdienst (112) 
 ärztlichem Bereitschaftsdienst (116 117) 
 Notfallpsycholog*innen 
 Kinderschutzambulanz 

Diese Kontaktwege sind im Notfallplan der Anlage A11 hinterlegt und werden regelmäßig 
aktualisiert. 

 
6. Beschwerdeverfahren „EinwandFrei“ 

Beschwerden sind kein Störfaktor. 

Sie sind ein unverzichtbares Werkzeug der Beteiligung, der Qualitätssicherung und der 

Gewaltprävention. Junge Menschen in stationären Einrichtungen müssen ohne Angst sagen 

können, wenn ihnen etwas nicht gefällt, sie etwas nicht verstehen oder sie sich ungerecht 

behandelt fühlen. 

Das Beschwerdeverfahren „EinwandFrei“ der GPWO mbH schafft klare, niedrigschwellige, 

transparente Strukturen, die Kinder und Jugendliche ermutigen, Missstände zu melden und 

Unterstützung zu suchen. 

Ein funktionierendes Beschwerdesystem ist ein Schutzfaktor — für Kinder, für Mitarbeitende 

und für die gesamte Einrichtung. 

 

6.1 Ziel des Beschwerdeverfahrens 

„EinwandFrei“ dient dazu: 

 Kindern und Jugendlichen Gehör zu verschaffen, 
 strukturelle und fachliche Fehler rechtzeitig sichtbar zu machen, 
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 Grenzverletzungen aufzudecken, 
 Machtmissbrauch zu verhindern, 
 Konflikte konstruktiv zu bearbeiten, 
 pädagogische Qualität kontinuierlich zu verbessern, 
 Transparenz im Alltag sicherzustellen. 

Beschwerden sind deshalb erwünscht – nicht nur geduldet. 

 

6.2 Grundprinzipien von „EinwandFrei“ 

Das Beschwerdesystem folgt fünf Leitprinzipien: 

1. Niedrigschwelligkeit 

Kinder können jederzeit, schriftlich, mündlich oder digital Beschwerden äußern. 

2. Schutz vor negativen Konsequenzen 

Kein Kind darf befürchten, dass eine Beschwerde Nachteile bringt. 

3. Transparenz 

Alle Kinder wissen, wie Beschwerden funktionieren und wer ihre Ansprechpersonen sind. 

4. Beteiligung 

Kinder werden in Entscheidungen einbezogen, die sie selbst betreffen. 

5. Dokumentation 

Beschwerden werden nachvollziehbar erfasst und ausgewertet. 

 
6.3 Arten von Beschwerden 

Kinder und Jugendliche können Beschwerden äußern über: 

 Ungerechtigkeiten im Alltag 
 Streit mit Mitarbeitenden oder Mitbewohnern 
 Grenzverletzungen 
 Nähe-Distanz-Probleme 
 fehlende Informationen 
 Regeln, die sie nicht nachvollziehen können 
 Umgangs- oder Schulfragen 
 Hygiene und Essen 
 medikamentöse Versorgung 
 Hilfepläne 
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 Umgang mit Gefühlen oder Stress 
 körperliche oder psychische Überforderung 

-Jede Beschwerde ist legitim — unabhängig vom Inhalt.- 

 

6.4 Beschwerdewege 

Die GPWO mbH stellt verschiedene Zugänge bereit: 

1. Direkte mündliche Beschwerde 

Kinder und Jugendliche können jederzeit mit einer vertrauten Person oder der 
Beschwerdestelle sprechen. 

2. Schriftliche Beschwerde 

Beschwerdekarten oder digitale Formulare stehen zur Verfügung. 

3. Anonyme Beschwerde 

Ein Kummerkasten oder digitales System ermöglicht anonyme Meldungen. 

4. Beschwerde außerhalb der Einrichtung 

Junge Menschen können sich auch an externe Stellen wenden (s. Anlage A10): 

 Jugendamt 
 Ombudschaftsstellen 
 Kinderschutzdienste 
 Beratungsstellen 
 Schulsozialarbeit 
 Pflegeberater*innen 
 unabhängige Beschwerdestellen 

5. Hinweis durch Dritte 

Auch Angehörige, Lehrkräfte, Ärzt*innen oder andere Fachkräfte können Beschwerden 
auslösen. 

6.5 Interne Ansprechpersonen 

Die GPWO mbH benennt mindestens zwei Personen als Beschwerde-Ansprechpersonen. 

Die internen Beschwerde-Ansprechpersonen sind den Kindern und Jugendlichen in den 

Einrichtungen bekannt und werden alters- und einrichtungsangemessen vorgestellt. 
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Ihre Präsenz in den Einrichtungen erfolgt bedarfsorientiert und in unterschiedlichen Formen 

(z.B. persönliche Anwesenheit, Teilnahme an Gruppenrunden, Gespräche im Alltag, 

telefonische oder digitale Erreichbarkeit). Umfang und Häufigkeit richten sich nach den 

jeweiligen Bedarfen der Einrichtung, aktuellen Anlässen, sowie Beschwerde- und 

Unterstützungsbedarfen.  

Unabhängig von der physischen Präsenz ist sichergestellt, dass die Beschwerde-

Ansprechpersonen für Kinder und Jugendliche niedrigschwellig erreichbar sind und Anliegen 

zeitnah aufgegriffen werden. Bei Bedarf erfolgt eine gezielte Präsenz in den Einrichtungen. 

Darüber hinaus sind die Beschwerde-Ansprechpersonen im Rahmen trägerweiter, 

projektübergreifender Angebote regelmäßig (bis zu 8-mal im Jahr) für Kinder und 

Jugendliche präsent. Hierzu zählen unter anderem Kinder- und Jugendräte, 

themenspezifische Angebote (z.B. Mädchen- oder Jungennachmittage, Workshops, o.Ä.), 

kreative Projektangebote, sowie saisonale Veranstaltungen (z.B. Sommerfest, Bastelaktionen 

zu Feiertagen).  

Diese Angebote fördern Begegnung, Beziehung und Wiedererkennung über 

Einrichtungsgrenzen hinweg und tragen dazu bei, dass Kinder und Jugendliche die 

Ansprechpersonen als vertraute und erreichbare Personen erleben. 

Ihre Aufgaben: 

 Beschwerden entgegennehmen 
 Kindern helfen, Anliegen zu formulieren 
 Informationen wertschätzend und neutral aufnehmen 
 Maßnahmen mit dem Team abstimmen 
 Datenschutz und Vertraulichkeit wahren 
 dokumentieren 
 Rückmeldungen geben 
 an iseF oder Leitung weiterleiten, wenn nötig 

6.6 Ablauf des Beschwerdeverfahrens „EinwandFrei“ 

Das Verfahren erfolgt in folgenden Schritten: 

1. Beschwerde äußern 

Der junge Mensch meldet mündlich, schriftlich oder anonym ein Anliegen. 

2. Aufnahme & Ernstnehmen 

Die Ansprechperson: 

 hört aktiv zu 
 signalisiert Respekt und Sicherheit 
 vermeidet Rechtfertigungen oder Gegenargumente 
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3. Dokumentation 

Die Beschwerde wird in der "EinwandFrei"-Dokumentationsvorlage festgehalten. 

4. Klärung im Team / mit Leitung 

Je nach Art der Beschwerde: 

 direkte Klärung im Alltag 
 Klärungsgespräch mit Mitarbeitenden 
 Gespräch mit Leitung 
 Rücksprache mit iseF 
 Einbindung des Jugendamtes in schweren Fällen 

5. Rückmeldung an das Kind 

Kinder brauchen Rückmeldungen — selbst dann, wenn eine Beschwerde nicht erfüllt werden 
kann. 
Transparenz: 
„Wir haben darüber gesprochen. Wir können das so lösen / nicht lösen, weil…“ 

6. Schutzmaßnahmen bei Grenzverletzungen 

Bei Beschwerden über Gewalt, Übergriffe oder Fehlverhalten gelten die besonderen 
Verfahren aus Kapitel 7 und 8. 

7. Evaluation 

Das Team prüft regelmäßig: 

 Wie viele Beschwerden gab es? 
 Welche Muster sind erkennbar? 
 Wo müssen Strukturen angepasst werden? 

-Beschwerden sind Qualitätsindikatoren.- 

6.7 Kinderrechte im Beschwerdeverfahren 

Alle Kinder werden bei Einzug informiert über: 

 ihre Rechte 
 Beschwerdewege 
 externe Ansprechpersonen 
 interne Ansprechpersonen 
 anonymisierte Möglichkeiten 
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Dies erfolgt über: 

 Aushänge 
 Flyer 
 Gruppenrunden/Kinder- und Jugendrat 
 Aufnahmegespräche 
 Hilfeplangespräche 
 Beteiligungsrunden 

6.8 Schutz vor Retraumatisierung 

Kinder dürfen bei Beschwerden nicht befragt werden wie Zeugen. 

 
Grundsätze: 

 keine Suggestivfragen 
 kein Druck 
 keine Details in sensiblen Bereichen 
 keine Konfrontation mit Beschuldigten 

Stattdessen: 

 emotionaler Schutz 
 klare Worte 
 Ruhe 
 professionelle Begleitung 
 Einbindung der iseF bei sensiblen Themen 

 

6.9 Dokumentation und Datenschutz 

Alles, was dokumentiert wird, bleibt vertraulich. 

Rechte der Kinder: 

 Einsicht in eigene Beschwerdeunterlagen 
 Recht auf Korrektur fehlerhafter Informationen 
 Recht auf Erklärung jeder Entscheidung 
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7. Vorgehen bei Verdachtsmomenten (Kinderschutzverfahren) 

Kinderschutz bedeutet, Risiken wahrzunehmen, Sorgen ernst zu nehmen und konsequent zu 
handeln. Das Verfahren nach § 8a SGB VIII gibt uns einen klaren Handlungsrahmen. Jede*r 
Mitarbeitende ist verpflichtet, Hinweise auf Gefährdungen weiterzugeben, einzuschätzen 
und die notwendigen Schritte einzuleiten.  

Das Verfahren wird angewendet bei: 

 körperlicher Gewalt 
 psychischer Gewalt 
 sexualisierter Gewalt 
 Vernachlässigung 
 struktureller Gewalt 
 digitaler Gewalt 
 Selbstgefährdung 
 Fremdgefährdung 
 massiven Konflikten im sozialen Umfeld 
 Hinweisen von Dritten 

Dieses Kapitel beschreibt den vollständigen Ablauf — verständlich, verbindlich und 
praxistauglich. 

7.1 Grundprinzipien des Kinderschutzverfahrens 

Das Verfahren folgt sechs Leitprinzipien: 

1. Wahrnehmen statt bewerten 

Mitarbeitende beobachten, dokumentieren und melden — sie ermitteln nicht. 

2. Sicherheit geht vor Formalität 

Bei akuter Gefahr wird sofort gehandelt (Kapitel 7.7). 

3. Kinder ernst nehmen 

Aussagen oder Verhaltensänderungen sind bedeutsam. 

4. Transparenz im Team 

Keine Alleingänge, keine Geheimhaltung, keine „Einzelreflexion“. 

5. Kooperation 

iseF, Jugendamt, Eltern und Fachstellen werden gemäß Verfahren einbezogen. 
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6. Dokumentation 

Jeder Schritt muss nachvollziehbar dokumentiert werden. 
 

7.2 Anlässe für ein Kinderschutzverfahren 

Ein Verfahren wird eingeleitet, wenn: 

 Kinder Aussagen machen („Mir wurde wehgetan.“) 
 körperliche oder emotionale Auffälligkeiten auftreten 
 sexualisiertes Verhalten oder Wissen nicht altersgerecht erscheint 
 Verletzungen unklar sind 
 andere Kinder Hinweise geben 
 Mitarbeitende grenzverletzendes Verhalten beobachten 
 Eltern Hinweise äußern 
 externe Personen Bedenken melden 
 ein Bauchgefühl besteht („Etwas stimmt hier nicht…“) 

-Kinderschutz beginnt mit Wahrnehmung, nicht erst mit Gewissheit.- 

7.3 Dokumentation — Checkliste A 

Der erste Schritt ist IMMER eine sachliche Dokumentation. 
Hierfür wird Checkliste A – Reflexion der Wahrnehmung verwendet. 

Dokumentiert werden: 

 Was wurde gesehen, gehört oder bemerkt? 
 Wer war beteiligt? 
 Wann und wo ist es passiert? 
 Wie hat das Kind reagiert? 
 Welche Alternativerklärungen gibt es? 
 Welche Gefühle hatte die/der Mitarbeitende selbst? 

-Sachlichkeit ist Pflicht. 
Keine Bewertungen. Keine Vermutungen. Nur Beobachtbares.- 

7.4 Interne Meldung und Information der Leitung 

Nach der Dokumentation gilt: 

Jede*r Mitarbeitende informiert unverzüglich: 

 die Teamleitung 
 die Pädagogische Leitung  
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Die Pädagogische Leitung entscheidet, ob: 

 weitere Beobachtung 
 eine interne Klärung 
 oder direkt die Einbindung der iseF notwendig ist. 

Bei Verdacht auf sexualisierte Gewalt wird immer die Pädagogische Leitung sofort 
informiert. 

7.5 Einbindung der insoweit erfahrenen Fachkraft (iseF) 

Die iseF ist zentrale Beratungsinstanz. Sie: 

 prüft die Dokumentation 
 reflektiert den Verdacht fachlich 
 unterstützt bei der Gefährdungseinschätzung und dokumentiert diesen 
 begleitet das Team 
 strukturiert den nächsten Schritt 
 entwickelt Schutzmaßnahmen 
 entscheidet mit Pädagogischer Leitung, ob das Jugendamt/MBJS zu informieren ist 

Ohne iseF findet kein vollständiges Verfahren statt. 

7.6 Gefährdungseinschätzung — Checkliste B 

Die Einschätzung erfolgt gemeinsam: 

 die iseF’s  
 und das Team (oder eine ausgewählte Fallarbeitsgruppe) 

Checkliste B wird genutzt, um: 

 Risiken zu bewerten 
 Dynamiken zu verstehen 
 Schutz- und Risikofaktoren zu sammeln 
 die Wahrscheinlichkeit und Dringlichkeit einer Gefährdung einzuschätzen 

Ziel ist eine fundierte fachliche Einschätzung, nicht eine moralische Bewertung. 

Ergebnis der Einschätzung: 

 Keine Gefährdung 
 Unklare Gefährdung → Schutzmaßnahmen im Alltag 
 Konkrete Gefährdung → Einleitung externer Schritte 
 Akute Gefährdung → sofortige Intervention 
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7.7 Akute Gefährdung — Sofortmaßnahmen 

Eine akute Gefährdung liegt vor, wenn: 

 körperliche oder sexualisierte Gewalt unmittelbar stattfindet/sichtbar ist 
 ein Kind akut bedroht oder verletzt ist 
 Selbstgefährdung und/oder Fremdgefährdung unmittelbar bevorsteht 
 Täter*innen noch Zugriff haben 
 medizinische Versorgung notwendig ist 

SOFORT-Maßnahmen: 

1. Kind sichern 
2. Medizinische Versorgung (Kinderschutzambulanz, Notaufnahme) 
3. Leitung informieren  
4. Polizei bei unmittelbarer Gefahr 
5. Jugendamt sofort kontaktieren 
6. Dokumentation und Prüfung der Meldepflichten (insbesondere gemäß § 47 SGB 

VIII) 

Die Dokumentation dient zugleich der Prüfung und Erfüllung gesetzlicher Meldepflichten, 
insbesondere nach § 47 SGB VIII gegenüber der zuständigen Aufsichtsbehörde. 

-„Akut“ heißt: Minuten zählen.- 

 

7.8 Zusammenarbeit mit dem Jugendamt 

Das Jugendamt wird eingeschalten, wenn: 

 die Gefährdung nicht innerhalb der Einrichtung abgefangen werden kann 
 Schutzmaßnahmen elternseitig nicht eingehalten werden 
 sexualisierte Gewalt im Raum steht 
 körperliche Gewalt nicht erklärbar ist 
 psychische Gewalt massiv ist 
 Wiederholungsgefahr besteht 
 die iseF eine Meldung empfiehlt 

-Mitarbeitende dürfen NIEMALS eigenständig Ermittlungen starten. 
Das ist Aufgabe von Jugendamt / Polizei.- 

7.9 Schutzmaßnahmen planen 

Schutzmaßnahmen können sein: 

 engmaschigere Betreuung 
 räumliche Trennung von beteiligten Kindern 
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 erhöhte Präsenzzeiten 
 Entzug/Einschränkung bestimmter Verantwortungsbereiche 
 Anpassung der Freizeitgestaltung 
 Gesprächsangebote 
 hilfreiche Struktur im Alltag 
 Elternarbeit 
 medizinische Versorgung 
 therapeutische Unterstützung 

Alle Maßnahmen werden schriftlich festgehalten. 

7.10 Eltern/Personensorgeberechtigte einbeziehen 

Eltern/Personensorgeberechtigte werden informiert, wenn: 

 es fachlich vertretbar ist 
 und keine Gefährdung daraus resultiert 

Ausnahmen: 

 sexualisierte Gewalt durch Eltern bzw. Personensorgeberechtigte 
 massive körperliche Gewalt in der Familie 
 konkrete Gefahr durch Elternkontakte bzw. Familienangehörigen 

Die Kommunikation mit Eltern/Personensorgeberechtigten ist: 

 wertschätzend 
 strukturiert 
 dokumentiert 
 zielorientiert 

Für Elterngespräche nutzen die Mitarbeiter Anlage A4. 

7.11 Fallverlauf beobachten 

Nach der Einleitung von Maßnahmen: 

 werden die Kinder eng begleitet 
 findet eine erneute Gefährdungseinschätzung spätestens nach 1–4 Wochen statt 
 werden Rückmeldungen an das Jugendamt gegeben 
 passt das Team Maßnahmen bei Bedarf an 

-Kinderschutz ist ein Prozess — kein einmaliger Schritt.- 
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7.12 Dokumentation und Aktenführung 

Zum Verfahren gehören: 

 Checkliste A 
 Checkliste B 
 Protokoll der iseF (Anlage A3) 
 Schutzmaßnahmenplan 
 Rückspracheprotokolle 
 Elternkontakte 
 Jugendamt Kommunikation 
 medizinische Unterlagen 
 Abschlussbewertung 

Akten werden sicher verwahrt und vor unbefugtem Zugriff geschützt. Die Aufbewahrung, 
Speicherung und Löschung von Unterlagen erfolgt unter Beachtung der gesetzlichen 
Aufbewahrungsfristen, insbesondere gemäß § 9b SGB VIII in der jeweils geltenden Fassung, 
sowie der datenschutzrechtlichen Vorgaben. 

Nach Ablauf der gesetzlichen Aufbewahrungsfristen werden Unterlagen 
datenschutzkonform gelöscht bzw. vernichtet.  

7.13 Abschluss des Kinderschutzverfahrens 

Ein Verfahren gilt als abgeschlossen, wenn: 

 Risiken nachhaltig reduziert sind 
 Schutzmaßnahmen greifen 
 Jugendamt informiert und einverstanden ist 
 das Team die Situation als stabil bewertet 
 die iseF den Abschluss empfiehlt 

Auch Abschlussgespräche mit Kindern sind wichtig: 

 damit sie verstehen, was passiert ist 
 damit sie Sicherheit erleben 
 damit sie das Vertrauen in die Erwachsenen behalten 

7.14 Meldung nach § 47 SGB VIII 

Eine Meldung nach § 47 SGB VIII ist immer dann erforderlich, wenn Ereignisse oder 
Entwicklungen eintreten, die geeignet sind, das Wohl von Kindern oder Jugendlichen in der 
Einrichtung zu beeinträchtigen. Dies gilt insbesondere bei erheblichen Gefährdungen, 
gravierenden Vorfällen oder Verletzungen der Aufsichtspflicht. Die Einrichtung ist gesetzlich 
verpflichtet, diese Ereignisse unverzüglich an das zuständige Jugendamt bzw. die zuständige 
Aufsichtsbehörde zu melden. 
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Relevante Anlässe für eine Meldung nach §47 SGB VIII 

Eine Meldung ist unter anderem erforderlich bei: 

 Gewaltvorfällen (körperlich, psychisch oder sexualisiert), 

 Verdacht oder bestätigten Fällen sexualisierter Gewalt oder Übergriffen zwischen 
Kindern/Jugendlichen oder durch Dritte, 

 Gefährdungen durch Mitarbeitende (z. B. Grenzverletzungen, Machtmissbrauch, 
Aufsichtspflichtverletzungen, Regelverstöße), 

 Selbstgefährdung oder Fremdgefährdung von Kindern/Jugendlichen, 

 schwerwiegenden gruppendynamischen Krisen, 

 akuten Kindeswohlgefährdungen nach §8a SGB VIII, 

 Flucht oder Weglaufen unter gefährlichen Umständen, 

 behördlich relevanten medizinischen Notfällen (z. B. Verletzungen unklarer 
Herkunft), 

 polizeilichen Einsätzen oder Einsätze der Feuerwehr innerhalb der Einrichtung. 

Die Liste ist nicht abschließend; entscheidend sind die Schwere und Relevanz des Vorfalls. 

 

Verfahrensablauf innerhalb der GPWO mbH 

1. Erste Einschätzung/Gefährdungswahrnehmung 
Mitarbeitende dokumentieren den Vorfall unverzüglich und informieren die 
pädagogische Leitung bzw. die zuständige Führungskraft. 

2. Plausibilisierung und interne Beratung 
Eine interne fachliche Prüfung durch die iseF und ggf. 
Geschäftsführung/pädagogische Leitung findet zeitnah statt. 
Hier wird bewertet, ob die Kriterien für eine Meldung nach §47 erfüllt sind. 

3. Unverzügliche Meldung 
Wird das Vorliegen einer meldepflichtigen Situation festgestellt, erfolgt die Meldung 
unverzüglich, spätestens innerhalb von 24 Stunden, an: 
 

 das zuständige Jugendamt (Leistungsgewährung), 

 die örtliche Aufsichtsbehörde (Landkreis/Stadt/Bundesland), 

 ggf. zusätzliche Behörden (z. B. Polizei) bei strafrechtlicher Relevanz. 

4. Form der Meldung 
 

 Die Meldung erfolgt schriftlich, 



Schutzkonzept GPWO mbH 
 

 
 
Stand Dezember 2025    38    

 enthält eine sachliche Darstellung des Vorfalls, 

 benennt unmittelbare Maßnahmen, 

 und beschreibt die weiteren geplanten Schritte der Einrichtung. 

5. Nachbereitung und weitere Maßnahmen  
 
Die GPWO mbH stellt sicher, dass: 
 

 fortlaufend Maßnahmen zur Gefahrenabwehr umgesetzt werden, 

 alle Beteiligten informiert werden (insbesondere Sorgeberechtigte, 
Jugendamt), 

 die interne Reflexion zur Qualitätssicherung stattfindet, 

 die Dokumentation vollständig erfolgt. 

 

Verantwortlichkeiten 

 Die Zuständigkeit für die Meldung liegt bei der pädagogischen Leitung bzw. der 
Geschäftsführung. 

 Mitarbeitende haben eine unverzügliche Informationspflicht, sobald ein relevanter 
Vorfall bekannt wird. 

 Die iseF unterstützt bei der Einschätzung und Formulierung.  

 

Ziel der Meldung 

Die Meldung nach §47 dient nicht der Sanktionierung, sondern: 

 der Transparenz gegenüber den Jugendämtern und Aufsichtsbehörden, 

 der gemeinsamen Gefahrenabwehr, 

 dem Schutz der Kinder/Jugendlichen, 

 und der Sicherung der fachlichen Qualität. 
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8.Handlungsschema bei sexualisierter Gewalt und sexualisierten Übergriffen 

Sexualisierte Gewalt und sexualisierte Übergriffe stellen eine besondere Form von 

Kindeswohlgefährdung dar. Sie erfordern ein klares, transparentes und 

einrichtungsverbindliches Vorgehen, um den Schutz der Kinder/Jugendlichen zu sichern und 

gleichzeitig allen Beteiligten Orientierung zu geben. 

Das nachfolgende Handlungsschema konkretisiert das unter Punkt 7 dargestellte Verfahren 

bei Verdachtsmomenten für Situationen, in denen sexualisierte Gewalt bzw. sexualisierte 

Übergriffe vermutet, beobachtet oder offengelegt werden. 

8.1 Grundverständnis sexualisierter Gewalt 

Sexualisierte Gewalt liegt vor, wenn Menschen sexuelle Handlungen, Sprache, Bilder oder 
Berührungen gegen den Willen eines Kindes oder Jugendlichen einsetzen oder wenn 
aufgrund eines Machtgefälles keine Zustimmung möglich ist. 

Dazu gehören: 

 körperliche Übergriffe 
 sexualisierte Berührungen 
 erzwungene oder manipulierte sexuelle Handlungen 
 sexualisierte Sprache 
 das Zeigen oder Versenden sexualisierter Inhalte 
 das Ausnutzen pädagogischer Autorität 
 digitale sexualisierte Gewalt (z. B. Grooming, Cybersex, Bilderpressung) 
 sexualisierte Übergriffe unter Kindern/Jugendlichen 

Sexualisierte Gewalt ist immer Gewalt. Sie ist kein „Missverständnis“, kein „Spiel“ und nie 
die Verantwortung der betroffenen Kinder. 

8.2 Grundsätze für alle Mitarbeitenden 

Bei Verdacht oder Kenntnis von sexualisierter Gewalt / sexualisierten Übergriffen gilt für alle 
Mitarbeitenden: 

1. Kinderschutz hat Vorrang. 
Der Schutz des Kindes/ Jugendlichen steht über Loyalitäten im Team oder gegenüber 
Kolleg*innen, Eltern oder anderen Beteiligten. 

2. Jede Mitteilung wird ernst genommen. 
Auch vage Andeutungen, irritierende Verhaltensweisen oder „komische Gefühle“ 
sind Anlass für eine fachliche Klärung. 

3. Keine Eigenrecherche / keine „Ermittlungstätigkeit“. 
Mitarbeitende klären nicht „auf eigene Faust“, befragen nicht mehrfach und 
konfrontieren keine verdächtige Person. Dies ist Aufgabe von Fachberatungsstellen, 
Jugendamt und ggf. Polizei. 
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4. Transparenz im professionellen Rahmen. 
Innerhalb der festgelegten Verantwortungs- und Meldewege 
(Ansprechpartner*in/PL, pädagogische Leitung, iseF) besteht Informationspflicht. 
Gegenüber Kindern wird keine absolute Verschwiegenheit zugesichert, wenn 
Schutzfragen berührt sind. 

5. Sorgfältige Dokumentation. 
Alle Beobachtungen und Mitteilungen werden zeitnah, sachlich und ohne Wertungen 
dokumentiert (Nutzung der Checkliste A – Reflexion der eigenen Wahrnehmung). 

6. Selbstschutz der Mitarbeitenden. 
Mitarbeitende arbeiten möglichst im Rahmen des Vier-Augen-Prinzips und achten auf 
die Einhaltung der Nähe-Distanz-Grenzen (vgl. Kapitel 3.1). 
 

8.3 Machtverhältnisse in pädagogischen Beziehungen 

Kinder und Jugendliche in stationären Settings befinden sich in einem 
Abhängigkeitsverhältnis. Mitarbeitende verfügen über: 
 

 Informationen 
 Regeln 
 körperliche Überlegenheit 
 emotionale Bedeutung 
 Entscheidungskompetenz 
 Autorität durch ihre Rolle 

 
Diese Macht darf niemals für Nähe, Abhängigkeit oder sexualisierte Interessen missbraucht 
werden. 
 
Grundsatz: -Professionelle Nähe schützt – private oder verdeckte Nähe gefährdet.- 
 

8.4 Risikofaktoren im stationären Kontext 

Wir berücksichtigen, dass Einrichtungen besondere Risiken bergen durch: 
 

 fehlende familiäre Schutzpersonen 
 häufig wechselnde Bezugspersonen 
 Nähe im Alltag (Pflege, Schlafenszeiten, Hausaufgaben) 
 emotionale Abhängigkeit 
 Trauma Symptome 
 frühere Gewalterfahrungen 
 Gruppendynamiken 
 Selbstverletzungs- oder Risikoverhalten 
 sexualisierte Sprache in Peergroups 
 digitale Medien unkontrolliert genutzt 

 
Diese Risiken werden aktiv durch Struktur, Präsenz und klare Regeln adressiert. 
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8.5 Formen sexualisierter Übergriffe im Zusammenhang mit Kindern/Jugendlichen 
 
Sexualisierte Übergriffe zwischen Kindern/Jugendlichen sind nicht dasselbe wie kindliche 
Sexualität. 
 
Kindliche Sexualität: 

 ist neugierig, spielerisch 
 findet zwischen gleich starken Kindern statt 
 ist freiwillig 
 ist non-genital 
 ist kurz und offen sichtbar 
 hat keine verdeckte Dynamik 

 
Sexualisierte Übergriffe: 

 sind grenzverletzend 
 passieren oft heimlich 
 sind häufig ungleich verteilt (Alter, Größe, Macht, Rolle) 
 können manipulierend sein 
 wiederholen sich 
 lösen bei einem Kind Angst, Scham oder Rückzug aus 

 
-Beide Kinder brauchen Schutz — das übergriffig handelnde Kind UND das betroffene 

Kind.- 
 
 

 

8.6 Anzeichen sexualisierter Gewalt 

 
Kind bezogene Anzeichen 
 

 Rückzug, Erstarrung, Angst 
 plötzliche Aggression 
 Schlafstörungen, Albträume 
 Essstörungen oder Enuresis 
 sexualisiertes Verhalten oder Wissen 
 Beschwerden über Schmerzen im Genitalbereich 
 starke Abneigung gegen bestimmte Personen 

 
Situative Anzeichen 
 

 Kinder meiden bestimmte Orte 
 auffällige Nähe zu bestimmten Mitarbeitenden 
 heimliche Treffen von Kindern 
 veränderte Gruppendynamiken 

 



Schutzkonzept GPWO mbH 
 

 
 
Stand Dezember 2025    42    

Verhaltensbezogene Anzeichen 
 

 sexualisierte Sprache 
 Grenzüberschreitungen gegenüber anderen Kindern 
 Verwirrung oder Schamgefühle 

 
-Kein Anzeichen beweist etwas – aber jedes Anzeichen verdient Beachtung.- 

 

8.7 Akute Gefährdung / Notfall 

Eine akute Gefährdung liegt insbesondere vor, wenn 
 eine sexualisierte Gewalt-Situation gerade stattfindet oder unmittelbar bevorsteht, 
 das Kind/der Jugendliche in einem Zustand ist, der dringend medizinische Versorgung 

oder psychische Stabilisierung benötigt, 
 konkrete Drohungen, Nötigung oder erzwungene Handlungen geschildert werden. 

 
In diesen Fällen gelten folgende Schritte: 
 

1. Sofortige Sicherung des Kindes / Jugendlichen 
o Kind/Jugendlichen aus der Situation nehmen, räumlich sichern und 

kontinuierlich betreuen. 
o Kein Alleinlassen des Betroffenen, wenn er/sie das nicht möchte.  

 
2. Medizinische / psychische Akuthilfe veranlassen 

o Bei körperlichen Verletzungen bzw. Verdacht auf 
Vergewaltigung/erzwungene sexuelle Handlungen: 

 ärztliche Notversorgung (Notaufnahme / ggf. spezialisierte Klinik / 
Kinderschutzambulanz) organisieren. 

 Dabei, wenn möglich, auf die Bedeutung einer behutsamen 
Spurensicherung hinweisen. 

o Bei starker psychischer Belastung ggf. Krisen- oder Notdienst hinzuziehen. 
 

3. Unverzügliche Information der Leitung 
o Ansprechpartner*in / Projektleitung und pädagogische Leitung sofort 

informieren. 
o Einschaltung einer insoweit erfahrenen Fachkraft (iseF) veranlassen.  

 
4. Kontakt zur Polizei / Jugendamt prüfen 

o In Abstimmung mit Geschäftsführung / pädagogischer Leitung und iseF wird 
entschieden, ob und in welcher Form Polizei und Jugendamt, sowie 
Ministerium unmittelbar einzubeziehen ist. 

o Bei erheblicher akuter Gefährdung oder Straftatbeständen kann die Polizei 
sofort hinzugezogen werden.  
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5. Dokumentation 
o Sofortige schriftliche, wertfreie Dokumentation der Beobachtungen und 

Aussagen (Checkliste A, später Ergänzung der weiteren Unterlagen gemäß 
Anlage 2–6). 

 
 

8.8 Verdacht oder Mitteilung ohne akute Gefährdung 

In vielen Fällen gibt es zunächst „nur“ Hinweise, Irritationen oder eine vertrauliche 
Mitteilung des Kindes/ Jugendlichen, ohne dass eine unmittelbare akute Gefährdung 
vorliegt. 
 
Handlungsschritte für Mitarbeitende: 
 

1. Gespräch mit dem Kind / Jugendlichen 
o Zuhören, ernst nehmen, danken (z.B. „Gut, dass du es sagst“). 
o Keine Suggestivfragen (z.B. „Hat er XY mit dir gemacht?“), sondern offene, 

kurze Nachfragen, nur soweit nötig, um die Situation grob zu verstehen. 
o Keine Details „herausfragen“ und keine Befragung wie in einem Verhör. 
o Klare, ehrliche Aussage: 

„Ich bin für dich da und hole mir Hilfe, damit du geschützt bist. Es gibt Dinge, 
die ich nicht für mich behalten darf, wenn es um deine Sicherheit geht.“  

2. Unmittelbare interne Information 
o zeitnahe Information der zuständigen Fachkraft (Bezugsbetreuerin)     

und der Ansprechpartnerin / Projektleitung.  
o Bei Abwesenheit der Leitung gemäß Vertretungsregelung verfahren.  

3. Dokumentation 
o zeitnahes Ausfüllen der Checkliste A – Reflexion der eigenen Wahrnehmung. 
o klare Trennung zwischen: 

 Beobachtungen / Aussagen (Fakten, wörtliche Zitate, Zeitpunkt, 
Beteiligte) 

 subjektiven Einschätzungen (eher in einem separaten 
Dokumentationsteil).  

4. Gefährdungseinschätzung mit iseF 
o Hinzuziehen einer insoweit erfahrenen Fachkraft gemäß Kapitel 7. 
o Vorbereitung der Fallbesprechung mit Checkliste B (Anlage 2). 
o Durchführung der Gefährdungseinschätzung und Protokollierung mit Anlage 3 

(Protokoll Gefährdungseinschätzung). 
5. Einbezug einer Fachberatungsstelle sexuelle Gewalt 

o Gegebenenfalls frühzeitige Kontaktaufnahme zu einer spezialisieren 
Fachberatungsstelle für sexualisierte Gewalt (vgl. Kapitel 5). 

o Dies kann anonymisiert zur Fallreflexion und Planung weiterer Schritte 
erfolgen. 

6. Information der Personensorgeberechtigten, des Jugendamtes und des MBJS  
o Die Beteiligung der Eltern/Personensorgeberechtigten sowie die Information 

des Jugendamtes erfolgen entsprechend der unter Kapitel 7 beschriebenen 
Vorgehensweise und werden über Anlage 4 und 5 gesteuert. 
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o Bei Verdacht, dass Sorgeberechtigte selbst Täter*innen sind oder den Schutz 
nicht gewährleisten können, erfolgt die Beteiligung nur nach sorgfältiger 
Abwägung in Abstimmung mit iseF, Jugendamt und ggf. Polizei. 
 

 
 
8.9 Spezielle Konstellationen 

8.9.1 Verdacht gegen Mitarbeitende der GPWO mbH 
 
Wird sexualisierte Gewalt bzw. ein sexualisierter Übergriff durch eine/n Mitarbeiter*in der 
GPWO mbH vermutet oder geschildert, gelten zusätzlich: 
 

1. Unverzügliche Information der Leitungsebene 
o sofortige Information der pädagogischen Leitung und der Geschäftsführung. 
o sofern erforderlich: Information der Trägervertretung und des zuständigen 

Jugendamtes. 
2. Sofortige Schutzmaßnahmen 

o organisatorische Trennung von betroffener Person (Kind/Jugendliche*r) und 
beschuldigtem Mitarbeitenden (z. B. Freistellung, Änderung Dienstplan, 
Betretungsverbot für bestimmte Bereiche). 

o Sicherstellung, dass keine Einzelkontakte mehr stattfinden. 
o Sicherstellung des Schutzes und der Unterstützung des betroffenen Kindes 

bzw. Jugendlichen, durch verlässliche Bezugsperson 
o Das betroffene Kind bzw. der/die Jugendliche wird alters- und 

entwicklungsangemessen begleitet, über weitere Schritte informiert und 
erhält –sofern gewünscht- die Möglichkeit zu unterstützenden Gesprächen, 
sowie zur Einbindung geeigneter externer Beratungs- oder 
Unterstützungsangebote. 

3. Keine informellen Klärungsgespräche 
o keine „klärenden Privatgespräche“ mit der beschuldigten Person durch 

Kolleg*innen. 
o weitere Schritte und Gespräche erfolgen ausschließlich über 

Leitung/Geschäftsführung und ggf. externe Stellen (Fachberatung, 
Rechtsberatung). 

4. Meldung nach § 47 SGB VIII 
o Sofern die Voraussetzungen erfüllt sind, wird der Sachverhalt gemäß § 47 SGB 

VIII dem MBJS über DABEA gemeldet (vgl. Kapitel 7). 
5. Unterstützung des Teams 

o Angebot von Fall- und Teamsupervision zur Verarbeitung der 
Belastungssituation. 

o Stärkung einer offenen, fehlerreflektierten Teamkultur, die Kinderschutz vor 
Kollegialität stellt. 
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8.9.2 Sexualisierte Übergriffe zwischen Kindern / Jugendlichen 
 
Werden sexualisierte Übergriffe zwischen Kindern/Jugendlichen innerhalb eines Projektes 
bekannt, gilt: 
 

1. Schutz der betroffenen Person 
o räumliche Trennung, klare Strukturierung der Kontakte, ggf. Zimmerwechsel, 

Anpassung von Ausgängen und Freizeitaktivitäten. 
o engmaschige Betreuung und Gesprächsangebote. 

2. Sicht auf beide Seiten 
o das übergriffige Kind/der übergriffige Jugendliche wird nicht stigmatisiert, 

sondern ebenfalls als hilfe- und schutzbedürftig betrachtet. 
o Klärung, ob eigene Gewalterfahrungen / Belastungen vorliegen. 

3. Pädagogische und strukturelle Maßnahmen 
o Vereinbarung und Einhaltung klarer Regeln für Nähe und Distanz, 

Körperkontakte, Mediennutzung (z. B. Nackt-Bilder, Sexting). 
o ggf. Gruppenangebote zu Themen wie Grenzen, Konsens, Sexualität, 

Medienkompetenz. 
4. Gefährdungseinschätzung für alle beteiligten Kinder/Jugendlichen 

o Nutzung der vorhandenen Instrumente (Anlagen 2–5), ggf. in mehreren 
Hilfesystemen parallel. 

5. Information von Eltern/Personensorgeberechtigten und Jugendamt 
o jeweils differenziert und datenschutzgerecht, in Abstimmung mit iseF, Leitung 

und Jugendamt. 
 

8.9.3 Verdacht gegen externe Personen (z. B. Familie, Peergroup, Internetkontakte) 
 
Bei Hinweisen, dass sexualisierte Gewalt durch Personen außerhalb der Einrichtung 
stattfindet (z. B. Familienangehörige, Bekannte, Peers, Online-Kontakte), gelten die Schritte 
nach 8.3, ergänzt um: 

 enge Abstimmung mit Jugendamt, ggf. Familiengericht, 
 Prüfung und ggf. Einschränkung von Umgangskontakten, Besuchsregelungen, 

Übernachtungen, 
 Risikoabwägung bei Beurlaubungen und Rückkehr in Herkunftsfamilien oder andere 

Bezugssysteme. 
 

8.10 „Do’s and Don’ts“ für Mitarbeitende  

Unbedingt tun: 
 

 Kind/Jugendliche*n ernst nehmen, beruhigen, Schutz anbieten. 
 nur wenige, offene Fragen stellen – keine Verhöre. 
 zeitnah, sachlich, vollständig dokumentieren (wer, was, wann, wo). 
 Ansprechpartner*in, pädagogische Leitung und iseF informieren. 
 Fachberatungsstelle für sexualisierte Gewalt hinzuziehen (in Absprache mit Leitung). 
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Unbedingt vermeiden: 
 

 keine Zusage: „Ich verspreche dir, dass ich niemandem davon erzähle.“ 
 keine Schuldzuweisungen („Warum hast du nichts früher gesagt?“). 
 keine Konfrontation der verdächtigten Person durch einzelne Mitarbeitende. 
 keine Spekulationen oder Gerüchte im Team oder vor anderen Kindern/Jugendlichen. 
 keine eigenständigen Ermittlungen oder „Probe-Befragungen“. 

 

8.11 Verweis auf Checklisten und Anlagen 

Für die Bearbeitung von Verdachtsfällen sexualisierter Gewalt / sexualisierter Übergriffe 
werden konsequent die bereits bestehenden Instrumente der GPWO mbH genutzt:  
 

1. Anlage 1 – Checkliste A: Reflexion der eigenen Wahrnehmung 
 Anlage 2 – Checkliste B: Gefährdungseinschätzung im Team 
 Anlage 3: Protokoll Gefährdungseinschätzung (kollegiale Beratung mit iseF) 
 Anlage 4: Protokoll Gespräch mit Eltern/Personensorgeberechtigten 
 Anlage 5: „Hilfe-Fahrplan“ 
 Anlage 6/7: Überprüfung und Dokumentations-Checkliste 

 
Bei Fällen sexualisierter Gewalt / sexualisierter Übergriffe ist zusätzlich die unter Kapitel 5 
beschriebene Kooperation mit spezialisierten Fachberatungsstellen verpflichtend zu prüfen 
und in der Dokumentation zu vermerken. 
 
 
 
Extra für den Alltag: Kurze Handlungsanweisung  
 
Handlungsschema bei Verdacht auf sexualisierte Gewalt / sexualisierte Übergriffe 
 

1. Ich nehme das Kind ernst. 
o Ich höre zu, beruhige und bedanke mich für das Vertrauen. 
o Ich verspreche keine absolute Geheimhaltung gegenüber dem 

Kind/Jugendlichen  ich bespreche die weiteren Handlungsschritte mit dem 
Kind/Jugendlichen 

2. Ich frage nur so viel wie nötig. 
o kein Verhör, keine Details erzwingen, keine Suggestivfragen. 

3. Ich sichere das Kind. 
o Ich sorge dafür, dass das Kind nicht mit der verdächtigten Person allein ist. 
o Bei akuter Gefahr: sofort Leitung informieren, ggf. Notruf/ärztliche 

Versorgung. 
4. Ich dokumentiere. 

o zeitnahe, sachliche Notizen (wer, was, wann, wo, wörtliche Aussagen, eigene 
Beobachtungen). 

o Nutzung der Checkliste A. 
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5. Ich informiere intern. 
o zeitnah Ansprechpartner*in/Projektleitung und pädagogische Leitung. 
o iseF wird hinzugezogen. 

6. Wir klären im Team mit iseF das weitere Vorgehen. 
o Gefährdungseinschätzung, Kontakt zu Fachberatungsstelle, Jugendamt, ggf. 

Polizei. 
o Maßnahmen werden im Hilfe-Fahrplan festgehalten. 

 

9. Datenschutz & Dokumentation 

Der Schutz von Kindern und Jugendlichen endet nicht bei körperlicher und seelischer 
Sicherheit. Er gilt genauso für ihre persönlichen Daten, ihre Geschichte, ihre Privatsphäre 
und ihre Würde. 
Datenschutz ist ein zentraler Bestandteil des Kinderschutzes – und eine gesetzliche 
Verpflichtung nach DSGVO, SGB VIII und den landesrechtlichen Vorgaben. 

In der GPWO mbH gilt:  

 
-Nur wer Daten wirklich braucht, darf sie sehen. 

Nur was notwendig ist, wird dokumentiert. 
Und alles muss sicher aufbewahrt werden.- 

 

9.1 Grundprinzipien des Datenschutzes 

Unsere Arbeit folgt vier Kernprinzipien: 

1.Notwendigkeit  

Es wird nur dokumentiert und gespeichert, was für Hilfe, Schutz und Zusammenarbeit 
erforderlich ist. 

2. Zweckbindung 

Daten dienen ausschließlich des Schutzes und der Förderung des jungen Menschen – nicht 
der persönlichen Neugier oder privaten Nutzung. 

3. Transparenz 

Kinder und Jugendliche haben das Recht zu wissen, was über sie gespeichert wird. 
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4. Sicherheit 

Daten werden geschützt vor Verlust, Zugriff Dritter und Manipulation. Kinderschutzrelevante 
Daten werden gesondert und verschlossen verwahrt.  

9.2 Wichtige Rechtsgrundlagen 

 Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) 
 Bundesdatenschutzgesetz (BDSG) 
 SGB VIII – §§ 8a, 36, 65 (Schweigepflicht, Hilfeplanung, Datenschutz) 
 Landesdatenschutzrecht 
 Trägerinterne Datenschutzrichtlinie der GPWO mbH 

9.3 Was dokumentiert werden MUSS 

Mitarbeitende dokumentieren ausschließlich fachlich relevante Informationen: 

 Gespräche mit Kindern/Jugendliche/jungen Erwachsenen 
 Verhaltensauffälligkeiten 
 Konflikte oder Krisen 
 ärztliche Befunde 
 schulische Entwicklungen (nur relevante) 
 Kinderschutzanlässe 
 Verdachtsmomente 
 Gefährdungseinschätzungen 
 Maßnahmen und Interventionen 
 Elternkontakte 
 Jugendamt Kommunikation 
 medizinische Versorgung 
 wichtige Beobachtungen im Alltag 

-Alles wird sachlich, klar und ohne Mutmaßungen festgehalten.- 

9.4 Was NICHT dokumentiert werden darf 

Zur Wahrung der Rechte der jungen Menschen dokumentieren wir KEINE: 

 privaten Werturteile (z.B. „dreckig, frech, manipulativ“) 
 Diagnosen ohne ärztlichen Nachweis 
 persönliche Vermutungen (z.B. „könnte gelogen haben“, „wirken komisch“) 
 emotionalen Notizen über persönliche Sympathien 
 intime Details, die nicht relevant für die Hilfe sind 
 privaten Familienklatsch oder Gerüchte 
 Diagnosen von Geschwistern/Eltern ohne Zweck 

-Dokumentation ist kein Tagebuch.- 
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9.5 Wie dokumentiert wird 

Dokumentation erfolgt: 

 sachlich 
 kurz und präzise 
 chronologisch 
 objektiv beschreibend 
 wertfrei 
 in der Ich-Form der Fachkraft oder in neutraler Form 

Beispiel (korrekt): 
„Kind weint nach Besuch. Auf Nachfrage: ‚Mama hat geschrien.‘“ 

Beispiel (falsch): 
„Kind war mal wieder schwierig, weil Mutter offensichtlich toxisch ist.“ 

9.6 Aufbewahrung und Zugriff 

 Daten werden ausschließlich in GPWO-Systemen oder analog in verschlossenen 
Schränken aufbewahrt. 

 Nur befugte Personen haben Zugriff (Gruppenmitarbeitende, 
Ansprechpartner*innen, pädagogische Leitung, Geschäftsführung und iseF). 

 Externe Personen erhalten Daten nur nach schriftlicher Einwilligung oder rechtlicher 
Verpflichtung (Jugendamt/Strafverfolgungsbehörden). 

 Private Geräte dürfen NICHT genutzt werden. 
 Keine Dokumente werden über WhatsApp, Instagram oder private E-Mail geteilt. 

9.7 Weitergabe von Informationen 

Daten dürfen weitergegeben werden an: 

 das Jugendamt 
 MBJS 
 Gerichte 
 Polizei (bei gesetzlichen Erfordernissen) 
 medizinische Fachkräfte (wenn relevant) 
 Schulen (nur notwendige Infos) 
 Therapeuten (mit Einwilligung) 

Nicht erlaubt: 

 Weitergabe an nicht notwendige Dritte 
 Gespräche über Fälle mit Bekannten 
 Plaudern über vertrauliche Inhalte im privaten Umfeld 
 Präsentieren von Bildern/Infos in privaten Chats 
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9.8 Rechte der Kinder und Jugendlichen 

Kinder haben ein Recht auf: 

 Einsicht in ihre Akten (altersgerecht erklärt) 
 Korrektur falscher Einträge 
 Schutz ihrer persönlichen Daten 
 altersgerechte Erklärungen, was dokumentiert wird und warum 
 Beschwerden über Datenschutzverstöße 

-Kinder dürfen nicht aus Angst vor Dokumentation aufhören, sich anzuvertrauen.- 

9.9 Datenschutz bei digitalen Medien 

Digitale Risiken wachsen stetig. Wir achten deshalb auf: 

 abgesicherte GPWO-Geräte 
 Begrenzung des WLAN-Zugangs bei Bedarf 
 Schutz vor Cybermobbing 
 Schutz vor Cybergrooming 
 keine Veröffentlichung von Bildern ohne Einwilligung 
 Filtersysteme bei Bedarf 
 medienpädagogische Aufklärung der Kinder/Jugendlichen/jungen Erwachsenen und 

Mitarbeitenden 

9.10 Umgang mit Fotos und Medien 

Fotos werden nur gemacht, wenn: 

 sie pädagogisch notwendig sind 
 Einwilligungen vorliegen 
 sie sicher gespeichert werden 
 sie nicht privat verschickt werden 
 sie nicht auf privaten Handys gespeichert werden 

Fotos von halbnackten oder unbekleideten Kindern sind NICHT erlaubt — außer medizinisch 

indiziert und fachlich dokumentiert. 

Dann ausschließlich durch Fachärzt*innen, niemals durch pädagogisches Personal. 

9.11 Dokumentation im Kinderschutzverfahren 

Bei Verdachtsfällen gilt eine verschärfte Dokumentationspflicht: 

 Checkliste A 
 Checkliste B 
 iseF-Protokoll 
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 Schutzmaßnahmenplan 
 Elternkontakte 
 Absprachen mit dem Jugendamt 
 ärztliche Dokumentation 
 Abschlussgespräch 

-ALLES gehört in die Fallakte — klar, nachvollziehbar und getrennt vom Alltag.- 

9.12 Nutzung privater Geräte 

Es ist strengstens untersagt: 

 private Handys für Fotos 
 private Laptops für Protokolle 
 private E-Mails für Dienstkommunikation 
 WhatsApp/Instagram/Snapchat für Kontakt mit Kindern  
 PDF-/Drive-Uploads über private Accounts zu nutzen.  

-Datenschutz schützt Kinder vor Missbrauch — und Mitarbeitende vor Vorwürfen.- 

10. Evaluation & Qualitätssicherung 

Schutzkonzepte sind keine statischen Dokumente. 

Sie sind lebende Arbeitsgrundlagen, die sich gemeinsam mit den Kindern/Jugendlichen, den 

Teams und den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen weiterentwickeln müssen. 

Die GPWO mbH versteht Qualitätssicherung als einen kontinuierlichen Prozess, der im Alltag 

beginnt und durch strukturelle Maßnahmen unterstützt wird. Ziel ist eine Einrichtungskultur, 

in der Schutz, Beteiligung, Transparenz und professionelle Haltung dauerhaft verankert sind. 

10.1 Grundprinzipien der Qualitätsentwicklung 

Unsere Qualitätssicherung beruht auf vier zentralen Prinzipien: 

1. Kontinuität 

Qualitätsprozesse finden regelmäßig statt und sind fest im Alltag verankert. Darüber hinaus 
werden sie anlassbezogen überprüft und weiterentwickelt, insbesondere nach Krisen oder 
besonderen Ereignissen. 

2. Transparenz 

Alle Abläufe (Struktur) sind für Mitarbeitende klar sichtbar: Wer ist wofür zuständig? Was 
wird wie überprüft? 

3. Verantwortungsübernahme 

Qualität ist keine Managementaufgabe. Jedes Teammitglied trägt Verantwortung. 
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4. Beteiligung 

Kinder und Jugendliche werden aktiv in die Qualitätssicherung einbezogen (Kinder- und 

Jugendrat der GPWO mbH, sowie Gruppenrat in der Einrichtung). 

10.2 Regelmäßige Überprüfung des Schutzkonzepts 

Das Schutzkonzept der GPWO mbH wird mindestens einmal jährlich überprüft. 

Dabei werden folgende Aspekte reflektiert: 

 Aktualität der Inhalte 
 praktische Umsetzbarkeit 
 Rückmeldungen aus Teams 
 Rückmeldungen von Kindern und Jugendlichen 
 Erfahrungen aus Kinderschutzfällen 
 gesetzliche Änderungen 
 Hinweise von Jugendämtern oder Fachberatungsstellen 

Das Konzept wird angepasst, wenn: 

 neue Risiken auftreten, 
 neue Erkenntnisse verfügbar sind, 
 oder Teams Bedarf äußern. 

Die Überarbeitung wird dokumentiert. 

10.3 Auswertung von Beschwerden 

Das Beschwerdesystem „EinwandFrei“ liefert wertvolle Hinweise für Verbesserungen. 

Die Beschwerdestelle erstellt dazu: 

 eine jährliche Auswertung 
 Muster- und Themenanalysen 
 Rückmeldungen an das Team 
 Maßnahmen zur Verbesserung 
 Rückmeldungen an Kinder/Jugendliche/junge Erwachsene (z. B. in Gruppenrunden) 

Bei wiederkehrenden Themen (z. B. Konflikte, Raumkonzepte, Regeln) werden strukturelle 
Änderungen geprüft. 

10.4 Fallreflexionen und Krisenanalysen 

Nach komplexen Kinderschutzfällen findet eine strukturierte Nachbesprechung statt: 

 Was hat gut funktioniert? 
 Wo gab es Unsicherheiten? 
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 Wurden Rollen klar wahrgenommen? 
 Wurde rechtzeitig dokumentiert? 
 Waren z.B. Elternkontakte sinnvoll gestaltet? 
 Gab es Missverständnisse im Team? 
 Welche Erkenntnisse ziehen wir für zukünftige Fälle? 

Ziel ist NICHT Schuldzuweisung — sondern Lernen und ggfs. Anpassen. 

10.5 Supervision und Fachberatung 

Supervision ist ein zentrales Instrument zur Qualitätssicherung. 

In der GPWO gilt: 

 1x Quartal Teamsupervision 
 Supervision nach schweren Vorfällen oder bei Bedarf 
 Einzelfallberatung bei Bedarf 
 systemische Beratung bei komplexen Gruppendynamiken (KFB) 
 Reflexion emotional belastender Situationen (KFB) 

Supervision und Fachberatung dienen dem Schutz der Mitarbeitenden — und dadurch auch 
dem Schutz der Kinder. 

10.6 Interne Audits 

Die GPWO mbH führt jährliche interne Kinderschutz-Audits durch: 

 Überprüfung der Aktenführung 
 Überprüfung der Dokumentation 
 Überprüfung der Schutzmaßnahmen 
 Evaluierung der Beteiligungsstrukturen 
 Überprüfung der Räumlichkeiten 
 anonyme Rückmeldungen von Kindern/Jugendlichen/Mitarbeitenden  
 Kontrolle der Einhaltung des Schutzkonzepts 

Die Ergebnisse werden dokumentiert und fließen in die Weiterentwicklung des 
Schutzkonzepts ein. 

10.7 Fortbildungsmonitoring 

Die pädagogische Leitung überprüft jährlich: 

 Teilnahme an Pflichtfortbildungen 
 zusätzliche Qualifikationen 
 Fortbildungsbedarfe 
 Schwerpunktthemen für das kommende Jahr 
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10.8 Beteiligung der Kinder an Qualitätsprozessen 

Kinder und Jugendliche werden aktiv beteiligt: 

 regelmäßige Kinder-und Jugendkonferenzen/Kinder- und Jugendrat 
 Beteiligungsrunden/Gruppenräte 
 Befragungen zu Sicherheit und Wohlbefinden 
 anonyme Rückmeldemöglichkeiten 
 Mitwirkung bei Regelüberarbeitungen 
 Beteiligung bei Raum- und Strukturplanungen 

-Kinder und Jugendliche wissen, dass ihre Meinung zählt — und dass ihre Rückmeldungen 
Strukturen verändern können.- 

 

10.9 Zusammenarbeit mit externen Stellen 

Rückmeldungen von: 

 Jugendämtern 
 MBJS 
 Schulen 
 Beratungsstellen 
 Therapeuten 
 Kinderschutzambulanzen 
 Polizei 

werden genutzt, um das Schutzkonzept weiterzuentwickeln. 

-Expertise von außen ist kein Zeichen von Schwäche — sondern von Professionalität.- 

 


